
Zeitschrift: bulletin.ch / Electrosuisse

Herausgeber: Electrosuisse

Band: 114 (2023)

Heft: 1

Artikel: Mit Akzeptanz zur Energiesicherheit

Autor: Stadelmann-Steffen, Isabelle

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1053128

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1053128
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ERNEUERBARE ENERGIEN I PANORAMA

Mit Akzeptanz zur
Energiesicherheit
Schweizerischer Stromkongress 2023 I Der jährlich stattfindende Anlass der
Elektrizitätswirtschaft setzte sich mit der Verantwortung für die Energiesicherheit
auseinander und präsentierte aktuelle Informationen zur Strommarktliberalisierung

und die Zukunft der Stromversorgung. Im Gespräch hierzu eine der
Referentinnen, Frau Prof. Dr. Isabelle Stadelmann-Steffen.

Zur Person
Isa belle Stadelmann-Steffen ist Professorin

für Vergleichende Politik an der
Universität Bern. Nach dem Studium
der Politikwissenschaft und
Volkswirtschaftslehre sowie der Promotion
im Bereich Politikwissenschaft an der
Universität Bern folgte die Habilitation

am Lehrstuhl für Vergleichende
Politik der Universität Konstanz.
Stadelmann-Steffens
Forschungsschwerpunkte liegen in der
vergleichenden öffentlichen Politik.
-» isabelle.stadelmann@unibe.ch

Bulletin: Frau Stadelmann, Sie sind
Akzeptanzforscherin. Wie sieht Ihre
tägliche Arbeit aus?
Isabelle Stadelmann: Im Wesentlichen

machen wir Umfragen, mit denen
wir herausfinden möchten, wie
Menschen denken, wie sie sich eine

Meinung bilden, und wie Informationen
aufgenommen werden. Wie entsteht
Wissen oder Unwissen? Wieso glauben
manche Menschen nicht an Wirksamkeiten

von Massnahmen, und wie
beeinflusst das die Meinungsbildung?
Wir machen zum Beispiel Experimente,

bei denen in Umfragen einer
Hälfte der Befragten andere Informationen

gegeben werden als der anderen
Hälfte, um mehr über die Mechanismen

zur Meinungsbildung herauszufinden.

Dabei wollen wir niemanden
manipulieren, sondern verstehen, welche

Argumente wichtig sind, und welche

weniger wichtig.

Welche Tatsachen, Massnahmen oder
politischen Entscheide bzgl.
Versorgungssicherheit mit Energie sind von
wem in der Gesellschaft zu akzeptieren?
Mein Fokus liegt meistens auf der
Bevölkerung. Es geht nicht ohne die
Bevölkerung. In der Schweiz ist das
besonders wichtig, weil wichtige
Entscheide oft an der Urne und also von der

Bevölkerung akzeptiert werden müssen.

Wenn die Bürgerinnen und Bürger
nicht aktiv Ja sagen und die Massnahmen

annehmen, dann werden diese gar
nicht erst eingeführt. Manchmal
braucht es diese aktive Zustimmung
nicht, weil es keine Abstimmung gibt.
Aber auch dann ist es wichtig, dass eine

passive Akzeptanz da ist in dem Sinne,
dass man sich an eingeführte Regeln
oder Instrumente hält. Man kann die
besten Verbote aussprechen, man kann

Anreizsysteme schaffen, aber wenn sie

nicht befolgt oder gebraucht werden,
dann nützen sie auch nichts.

Bezüglich Stromversorgung, wie
sieht die Lage da aus?
Im Moment verändert sich die Situation
so rasch, dass sich auch die Meinungen
der Akteure verändern. Bis vor Kurzem
war beispielsweise das Thema Nuklearenergie

vom Tisch. Doch nun wird das

Thema plötzlich wieder diskutiert. Wir
haben gerade kürzlich Umfragen
gemacht, die zeigen, dass die Bevölkerung

die Versorgungssicherheit als

wichtig erachtet und gleichzeitig dem

Import vom Strom aus dem Ausland
sehr skeptisch gegenübersteht, zum
Beispiel von französischen Atomkraftwerken.

Dabei gibt es klare Mehrheiten
für erneuerbare Energien, während die

Bevölkerung in der Nuklearfrage ziemlich

gespalten ist.

Wo fliessen die Ergebnisse Ihrer
Forschung ein? Wen beraten Sie aus der
Stromwirtschaft?
Ich bin im Moment integriert in das

Forschungsprogramm Swiss Energy
Research for the Energy Transition,
kurz Sweet, vom Bundesamt für Energie,

BFE. Die durch dieses Programm
geförderten Forschungskonsortien
beinhalten sehr stark einen transdiszip-
linären Aspekt. Ansonsten bemühe ich
mich, wissenschaftliche Befunde
einem interessierten Publikum bekannt
zu machen, zum Beispiel durch ein
Interview wie dieses. Auch den
Stromkongress sehe ich als Möglichkeit,
unsere Erkenntnisse weitergeben zu
können. Also keine konkrete Beratung,
sondern Vermittlung der Ergebnisse
auf Veranstaltungen, Konferenzen,
durch Interviews und Medien.
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Gibt es so etwas wie «Grundregeln»
der Akzeptanz?
Je weiter weg von der Komfortzone, also

je grösser die Veränderung, desto

schwieriger wird die Akzeptanz. Das ist
sicher eine Grundregel. Die zweite
Grundregel ist, dass die Bevölkerung
und die Akteure sehr kostensensitiv
sind. Dabei ist das schwierige Verhältnis

von Kosten, die gut sichtbar sind,
und Nutzen, der eher diffus ist oder in
der Zukunft liegt, ein prägender
Akzeptanzfaktor. Gerade effektive
Massnahmen beinhalten immer sichtbare

«Kosten». Dabei geht es nicht nur
um tatsächlich anfallende Kosten,
sondern etwa auch um kurzfristig sichtbare

Veränderungen, die umzusetzen sind.

Gleichzeitig ist für die Bevölkerung
meist viel weniger gut sichtbar, inwiefern

durch eine Massnahme längerfristig
Nutzen generiert wird. Die dritte

Gesetzmässigkeit ist, dass die Akzeptanz

mit dem Problembewusstsein
zunimmt. Die Akzeptanz für effektive
Massnahmen oder Projekte ist dann
eher vorhanden, wenn das Problem -
etwa der Klimawandel und die Notwendigkeit

einer Umstellung unseres
Energiesystems - als Problem
wahrgenommen und als solches zudem auch

priorisiert wird. Liegt diese Priorisie-

rung vor, sind die Leute auch eher

bereit, Kosten zu akzeptieren.

Glauben Sie, dass wir die Klimaziele
netto O bis zum Jahr 2050 erreichen?
Ob wir es erreichen oder nicht, aus
sozialwissenschaftlicher Sicht würde
ich sagen, dass es auf jeden Fall sehr

wichtig ist, daran zu glauben, dass das
Ziel erreicht werden kann. Die
Forschung zeigt, Hoffnung ist sehr wichtig
für die Bereitschaft, mitzumachen.
Wenn wir alle sagen, das erreichen wir
sowieso nicht, müssen wir uns diese

Akzeptanzfragen gar nicht stellen.

Wie kann man die Akzeptanz von
Klimaschutzmassnahmen erhöhen?
Das ist die grosse Frage, womit ich mich
seit längerer Zeit beschäftige. Aber die
ultimative und einfache Lösung habe
ich nicht. Vielleicht ein paar Hinweise:
Man sollte sicher nicht ständig die
Kostenfrage ins Zentrum stellen. Damit
kann man fast nur verlieren. Vielmehr
würde ich argumentieren, dass man
mehr über das grosse Ganze sprechen
sollte, also das Ziel stärker ins Zentrum
stellt. Wenn man immer über das Salz-
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Durch Umfragen wird eruiert, wie Meinungen gebildet werden.

korn spricht, diese kurzfristigen Kosten,

dann kommen wir halt nicht weiter.

Deswegen muss man die Leute immer
wieder daran erinnern, was die Folgen
sein werden des Nichtstuns, oder positiv

gesehen, was man gewinnen kann,
wenn man das Ziel erreicht.

Welche Massnahmen sind einfach zu
akzeptieren und bringen viel?
Die gibt es wahrscheinlich nicht. Das
ist das Problem. Das, was gut akzeptiert

wird, ist das, was meistens nicht
ausreicht. Reine Informationsmass-
nahmen, freiwillige Massnahmen, die
bringen wenig.

Unzählige Ausbauprojekte sind heute
blockiert, scheitern an der Akzeptanz.
Wie können Projekte vorangetrieben
werden? Wie soll man die Bevölkerung

und Politik überzeugen, in
nachhaltige, wenn auch teurere Projekte
und Forschung zu investieren?
Hier ist das Problem erkannt. Viele
Verfahren sind durch Einsprachemöglichkeiten

etc. sehr langwierig. Aktuell
streben Bundesrat und Politik an, die
Verfahren zu vereinfachen. Dabei darf
aber nicht das Gefühl entstehen, nun
könnten wir nicht mehr mitbestimmen.

Man muss die Betroffenen früh
einbeziehen und bereit zur Kom-
promissfindung sein. Lieber einen
Kompromiss eingehen und beispielsweise

die Umweltverbände im Boot
haben, als dass man das ganze Projekt
scheitern lässt. Auch müssen wir mehr
über Alternativen diskutieren. Also

weg von: Wollt ihr eine Erhöhung des

Staudamms oder wollt ihr das nicht?
Hin zu: Wir brauchen mehr Strom.
Wollt ihr lieber ein Windrad, eine
Staudammerhöhung oder wollt ihr ein

grosses Solarfeld? So findet man
möglicherweise Akzeptanz für eine dieser

Lösungen, weil in den Köpfen das

Alternativdenken stattfindet und «wir
lassen es so, wie es jetzt ist» als
Alternative weniger Gewicht erhält.

Das Bewusstsein, den Konsum zu
massigen, ist in der breiten Bevölkerung

und der auf Konsum orientierten
Wirtschaft offenbar nicht angekommen.

Was läuft hier falsch?
Ich glaube schon, dass das im Bewusstsein

angekommen ist. Doch das eine ist
das Bewusstsein, und das andere die
Verhaltensänderung. Und dort müssen

wir noch einen Schritt vorwärts
machen. Solange das Sparen negativ
besetzt ist und es an Vorbildern fehlt,
wird es schwierig. Ein Beispiel ist die

Weihnachtsbeleuchtung während der

Energiesparkampagne. Viele Städte

sagten, wir wollen den Leuten nicht die
Freude nehmen. Es erstaunt mich nicht,
dass dies in der Bevölkerung teilweise
schlecht aufgenommen wird und zu
Reaktionen führt wie «Wenn nicht mal
die öffentlichen Akteure sparen, dann
muss ich noch lange nicht». Hier hätte
die Botschaft eine andere sein können.
Etwa indem die Beleuchtungen stärker

eingeschränkt oder verringert worden
wären nach dem Motto: Wir können alle
die Hälfte einsparen und trotzdem noch
weihnächtliche Stimmung haben.

INTERVIEW: MARIANNE KÜRSTEINER
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TRACO POWER
Reliable. Available. Now. www.tracopower.com

TMW
24/36 Watt Schaltnetzteil für Anwendungen
in Medizin, Industrie und Haushalt

Komplett gekapseltes Kunststoffgehäuse
Schmutz- und wassergeschützt nach IP 68

Arbeitstemperaturbereich -20 °C bis +80 °C

Einfache Installation in Unterputzdosen
Montage auf Holz oder in Mobiliar mittels Schrauben

Sicherheitszulassungen nach IEC/EN 62368-1
und IEC/EN 60335-1

Zulassungen nach IEC/EN/ES 60601-1, 2x MOPP, 3rd Edition

I Serien I Leistung I Eingangsbereich I Ausgangsspannung I Gehäuse
TMW 24 24 Watt 85-264 VAC 5.1,12, 24 VDC eingekapselt, Einzel-Litzen

TMW24P 24 Watt 85-264 VAC 5.1,12, 24 VDC eingekapselt, Durchsteck-Technik
TMW 36 36 Watt 85-264 VAC 12, 24 VDC eingekapselt, Einzel-Litzen
TMW36P 36 Watt 85-264 VAC 12, 24 VDC eingekapselt, Durchsteck-Technik
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